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Vorwort

Vorwort

Migration ist oft eine „Familienangelegenheit“. Das bestätigt 
auch der erst kürzlich veröffentlichte Neunte Familienbe-
richt der Bundesregierung. Vielfach reisen Partnerinnen und 
Partner von Zugewanderten mit ein oder ziehen nach. 
Partnerschaftlicher Familiennachzug ist ein Hauptmotiv für 
Zuwanderung nach Deutschland. Der aktuelle Monitor 
Familienforschung beleuchtet die Situation nachreisender 
Familienangehöriger im Kontext der Fachkräftegewinnung. 
Diese mitreisenden Partner – es sind ganz überwiegend 
Frauen – bieten ein erhebliches Potenzial für den deutschen 
Arbeitsmarkt. Die Pandemie dämpft aktuell auch den Zuzug 
aus dem Ausland, doch die demografische Entwicklung und 
der Fachkräftebedarf bleiben bestehen. 

Mehrere hunderttausend Partnerinnen und Partner von Zugewanderten aus EU- und 
Drittstaaten leben bereits in Deutschland. Obwohl oft qualifiziert für den deutschen 
Arbeitsmarkt, ist der Anteil der aktiv Erwerbstätigen unter ihnen gering. Es gilt, die 
Familien von neu einreisenden Arbeits- und Fachkräften in den deutschen Regelange-
boten mitzudenken, sei es bei der Erstorientierung in Deutschland, bei der Vereinbar-
keit von Familie und Beruf, bei der Förderung der Erwerbstätigkeit. Gerade nachreisen-
de Frauen werden in der Phase der Einwanderung von den beratenden Stellen oft nicht 
mit ihren Bedarfen und Potenzialen, sondern nur als „im Schatten des Mannes ste-
hend“ betrachtet. 

Darum ist es besonders wichtig, auch die mit- und nachreisenden Partnerinnen für 
eine Erwerbsperspektive in Deutschland zu gewinnen. Ein auskömmliches Erwerbsein-
kommen fördert die wirtschaftliche Stabilität der Familie, schützt vor Armutsrisiken 
und fördert eigene Lebensperspektiven für die Frauen. Hier setzt unser ESF-Bundes-
programm „Stark im Beruf – Mütter mit Migrationshintergrund steigen ein“ an. Diesen 
Weg müssen wir weitergehen: Machen wir die Integration zu einer Familienangelegen-
heit. So gewinnen wir Fachkräfte und geben Familien sichere Perspektiven in Deutsch-
land. Ich wünsche Ihnen eine interessante Lektüre!

Juliane Seifert
Staatssekretärin im Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
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Einleitung: Integration im 
Familiennachzug

Der partnerschaftliche Familiennachzug gehört 
zu den zahlenmäßig wichtigsten Motiven der 
Zuwanderung nach Deutschland. Eine große 
Anzahl nachreisender Partnerinnen und Partner 
von Eingewanderten lebt bereits in Deutschland, 
teilweise seit vielen Jahren. Dennoch nahmen 
bislang nur wenige Studien die Lebenssituation 
und Merkmale nachreisender Partnerinnen und 
Partner in den Blick. Dieser Monitor Familienfor-
schung widmet sich daher der Frage, welche 
welche Potenziale der Familiennachzug für den 
deutschen Arbeitsmarkt und den Arbeits- und 
Fachkräftebedarf bietet. 

Um diese Frage zu beantworten, hat das Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend im Jahr 2020 zwei Studien in Auftrag 
gegeben: Eine Studie des Deutschen Zentrums für 
Integrations- und Migrationsforschung (DeZIM-
Institut) zum Erwerbskräftepotenzial nachreisen-
der Partnerinnen und Partner (Borowsky et al., 
2020). Und eine Studie zu Zugangswegen und 
Unterstützungsbedarfen von Migrantinnen im 
Familiennachzug im Hinblick auf Qualifizierung 
und Erwerbsarbeit (Kluß und Farrokhzad, 2020). 
Zentrale Ergebnisse beider Studien wurden in 
einem Online-Fachgespräch des Bundesfamilien-

ministeriums im November 2020 mit Expertinnen 
und Experten diskutiert und konkrete Unterstüt-
zungsbedarfe abgeleitet. Die Ergebnisse werden in 
diesem Monitor Familienforschung zusammen-
gefasst. 

Partnerschaftlicher Familiennachzug

Partnerschaftlicher Familiennachzug kann als 
ein subjektives Motiv oder eine aufenthalts-
rechtliche Form der Zuwanderung betrachtet 
werden. Dieser Monitor fokussiert den partner-
schaftlichen Familiennachzug als ein Zuwande-
rungsmotiv. Das Hauptaugenmerk liegt somit 
auf Personen, die aus partnerschaftlichen 
Gründen nach Deutschland zugewandert sind. 
Dazu gehören Personen, die mit ihrer Partnerin 
beziehungsweise ihrem Partner gemeinsam 
nach Deutschland einreisen oder zu ihrer 
Partnerin beziehungsweise ihrem Partner in 
Deutschland nachreisen. Häufig liegt die zweite 
Konstellation, das heißt die phasenversetzte 
Zuwanderung, vor. Aus diesem Grund wird in 
diesem Monitor Familienforschung von nachrei-
senden Partnerinnen und Partnern gesprochen.
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Einleitung: Integration im Familiennachzug

Exkurs: Auswirkungen der Coronapandemie auf die Zuwanderung und 
Erwerbstätigkeit von Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland

Aktuelle Studien zeigen: Die Coronapandemie hat umfassende Auswirkungen auf das Zuwanderungsge-
schehen und die Erwerbstätigkeit von Menschen mit Migrationshintergrund in Deutschland. Die Studien 
nehmen nachreisende Partnerinnen und Partner nicht spezifisch in den Blick, zeigen aber Entwicklungen 
auf, die im Kontext dieses Monitors gleichermaßen relevant sind:

 � Die Coronapandemie führt zu einem Rückgang der Zuwanderung nach Deutschland (Giesing und 
Hofbauer, 2020).

 � Personen mit Migrationshintergrund sind von Arbeitslosigkeit und Arbeitsmarktrisiken stärker 
betroffen (Geis-Thöne, 2020b).

 � Die Coronapandemie verschärft soziale Ungleichheiten, da insbesondere die unteren Bildungs- und 
Einkommensschichten von den negativen wirtschaftlichen Folgen betroffen sind (Möhring et al., 2020).

 � In bestimmten systemrelevanten Berufsgruppen sind Menschen mit Migrationshintergrund – darunter 
mehrheitlich mit eigener Migrationserfahrung – überproportional stark vertreten (zum Beispiel Alten-
pflege und Reinigungsberufe). Sie tragen somit zum Funktionieren unserer Gesellschaft bei, dies aber 
häufig zu prekären Konditionen, beispielsweise mit niedrigen Löhnen (Khalil et al., 2020).

 � Die Coronapandemie und die damit verbundenen Eindämmungsmaßnahmen haben vor allem negative 
Folgen für die Arbeitsmarktchancen von neuzugewanderten Frauen, insbesondere mit Fluchtge-
schichte. Jobverlust, Verlangsamung des Sprach- beziehungsweise Bildungserwerbs und erhöhte 
Sorgearbeit für die Kinderbetreuung vermindern nicht nur die langfristigen Beschäftigungsaussichten, 
sondern erschweren auch den Integrationsprozess insgesamt (Kosyakova, 2021).

 � Mütter übernehmen deutlich häufiger als Väter den Hauptteil der anfallenden Betreuungsarbeit. 
Sofern sich Homeoffice als Arbeitsform langfristig etabliert, könnte dies zu mehr beruflicher Flexibilität 
und einer ausgeglicheneren Aufteilung der Sorgearbeit unter den Geschlechtern führen. Hiervon 
würden Mütter stark profitieren – inwieweit dies auch für Mütter mit Migrationshintergrund bezie-
hungsweise nachreisende Partnerinnen gilt, geht aus den aktuellen Studien nicht hervor (Möhring et al., 
2020).

 � Der (teilweise) Ausfall von Integrationskursen und die Kontaktbeschränkungen erschweren den 
Deutscherwerb und die soziale Integration von Zugewanderten. Zudem haben ethnisch motivierte 
Diskriminierungsfälle im Zuge der Pandemie zugenommen, vor allem gegenüber Menschen vermeint-
lich asiatischer Herkunft (Giesing und Hofbauer, 2020).
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Was wissen wir über 
nachreisende Partnerinnen 
und Partner?

1  

Datengrundlage 

In diesem Kapitel werden zunächst Erkenntnisse 
zu mitreisenden Partnerinnen und Partnern 
zusammengetragen. Ein Fokus liegt dabei auf 
der Studie des Deutschen Zentrums für Integra-
tions- und Migrationsforschung (DeZIM-Insti-
tut)1. Ergänzend werden die Heiratsmigrations-
studie2 (vgl. Büttner und Stichs, 2014) und die 
Familiennachzugsstudie3 (vgl. Evers und Wälde, 
2018) des Bundesamts für Migration und 
Flüchtlinge (BAMF) herangezogen. Die beiden 
letzten Studien stellen auf die aufenthaltsrecht-
liche Kategorie des Familiennachzugs ab und 
beinhalten somit keine Daten zu Partnerinnen 
und Partnern, die aus dem EU-Ausland oder aus 
Drittstaaten zu EU-Angehörigen nachgezogen 
sind und den Bestimmungen der Familienfrei-
zügigkeit unterliegen.4 

1 Datengrundlage der DeZIM-Studie sind die Befragungsergebnisse des Mikrozensus 2017 und des Sozio-oekonomischen Panels (SOEP). Die Studie 
analysiert die Befragungsergebnisse zugewanderter Personen, die als Hauptmotiv des Zuzugs „partnerschaftlicher Familiennachzug“ beziehungs-
weise „Partnerschaft“ angaben. Die Studie stellt auf das Zuwanderungsmotiv und nicht auf die aufenthaltsrechtliche Kategorie ab, der die Einreise 
zuzuordnen ist. Die Studie enthält somit Daten zu Personen, die aus dem EU-Ausland oder aus Drittstaaten zugewandert sind.

2 Die BAMF-Heiratsmigrationsstudie stützt sich auf eine Befragung von Personen, die zwischen 2005 und 2012 im Rahmen des Ehegattennachzugs 
aus zahlenmäßig relevanten Drittstaaten zugezogen sind. Die Befragung fand im Frühjahr 2013 statt, als unter anderem die uneingeschränkte 
Berechtigung zur Ausübung einer Erwerbstätigkeit (§ 27 Abs. 5 AufenthG) noch nicht in Kraft getreten war. Die Eingrenzung der Stichprobe auf 
bestimmte Herkunftsgruppen und der zurückliegende Befragungszeitpunkt schränken die Übertragbarkeit der Ergebnisse ein, was bei den 
folgenden Darstellungen berücksichtigt wurde.

3 Die BAMF-Familiennachzugsstudie stützt sich auf eine repräsentative Online-Befragung unter Personen, die im Rahmen des Familiennachzugs 
zwischen dem 1. Januar 2010 und dem 30. Juni 2015 erstmalig zugezogen sind und sich zum Zeitpunkt der AZR-Abfrage am 10. August 2015 
weiterhin in Deutschland aufgehalten haben. Die Stichprobe umfasst neben Ehefrauen/Lebenspartnerinnen und Ehemännern/Lebenspartnern 
auch Elternteile, wobei die Antworten der Befragtengruppen entsprechend ihrem Anteil an der Grundgesamtheit gewichtet in die Auswertung 
einbezogen wurden. Mütter (5,6 Prozent) und Väter (3,6 Prozent) haben einen deutlich niedrigeren Anteil an der Grundgesamtheit als Ehefrauen/
Lebenspartnerinnen (66,6 Prozent) und Ehemänner/Lebenspartner (24,2 Prozent).

4 Freizügigkeitsberechtigte Personen haben grundsätzlich das Recht, sich in der EU frei zu bewegen, in jeden EU-Mitgliedstaat einzureisen und sich 
dort aufzuhalten. Freizügigkeitsberechtigt sind Bürgerinnen und Bürger eines EU-Mitgliedstaats und ihre Familienangehörigen, ungeachtet ihrer 
eigenen Staatsangehörigkeit. Das bedeutet: Familiengehörige, die einem EU-Mitgliedstaat oder einem Drittstaat angehören und eine Unionsbür-
gerin beziehungsweise einen Unionsbürger begleiten oder zu ihr beziehungsweise ihm nachreisen, genießen grundsätzlich das Recht auf 
Freizügigkeit innerhalb der EU.

5 Die angegebenen Daten und die zugrunde gelegte Definition der Ausgangsstichprobe sind der DeZIM-Studie (Borowsky et al., 2020) entnommen.

Der partnerschaftliche Familiennachzug gehört 
zu den bedeutsamsten Motiven der Zuwanderung 
nach Deutschland. Der Großteil der nachreisenden 
Personen sind Frauen, die meisten von Ihnen sind 
Mütter. 

Quantitativ ist der Familiennachzug hoch bedeut-
sam für die Nettozuwanderung nach Deutschland. 
Das gilt sowohl für Zuwanderung aus dem 
EU-Ausland als auch aus Drittstaaten. Schätzungs-
weise 780.000 bis 825.000 Personen, die aktuell in 
Deutschland leben, sind zwischen 2005 und 2017 
im erwerbsrelevanten Alter (18 bis 54 Jahre) aus 
partnerschaftlichen Gründen (Familiengründung 
oder -zusammenführung) nach Deutschland 
zugewandert.5 Dies entspricht etwa einem Viertel 
(24 Prozent) aller Personen, die in diesem Zeit-
raum im erwerbsrelevanten Alter zugewandert 
sind. Zahlenmäßig übertroffen wurde die Zuwan-
derung aus partnerschaftlichen Gründen nur 
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noch von beruflichen Motiven (30 Prozent).6 
Entgegen der medialen Wahrnehmung gehören 
Flucht und Asyl nicht zu den Haupteinwande-
rungsgründen. 20 Prozent der Zuwanderung 
entfielen in dem betrachteten Zeitraum auf das 
Motiv „Flucht/Asyl“. Geflüchtete, die aus familiä-
ren Gründen zuwandern, können im Rahmen 
eines Familiennachzugs oder einem Asylverfahren 
einreisen und somit unterschiedliche aufenthalts-
rechtliche Status besitzen. 

Die überwiegende Mehrheit der Personen im part-
nerschaftlichen Familiennachzug ist weiblich 
(72 Prozent), verheiratet (78 Prozent) und lebt mit 
mindestens einem Kind im Haushalt (67 Prozent) 
(Borowsky et al., 2020). 

Das Ausländerzentralregister (AZR) stellt nicht auf 
das Zuwanderungsmotiv, sondern die aufenthalts-
rechtliche Form der Einreise ab. Das AZR erfasst 

6 Der Großteil der erwerbsorientierten Zuwanderung erfolgt aus dem freizügigkeitsberechtigten Raum. Auswertungen des Mikrozensus 2017 
zufolge entfallen drei Viertel (73 Prozent) der erwerbsorientierten Zuwanderung im Zeitraum von 2007 bis 2017 auf die EU-Mitgliedstaaten und 
die übrigen westeuropäischen Länder, die Hälfte (51 Prozent) allein auf die Länder Polen, Rumänien, Bulgarien, Ungarn und Kroatien. Im 
freizügigkeitsberechtigten Raum liegt somit ein hohes Erwerbskräftepotenzial (Geis-Thöne, 2020a).

7 Der Familiennachzug umfasst folgende Familienangehörigkeiten: Ehefrauen/Lebenspartnerinnen, Ehemänner/Lebenspartner, Eltern minderjäh-
riger Kinder, Kinder und sonstige Familienangehörige.

alle Ausländerinnen und Ausländer aus Drittstaa-
ten, die sich mehr als drei Monate in Deutschland 
aufhalten oder einen Aufenthaltstitel beantragt 
haben. Die Statistiken des AZR unterstreichen die 
Befunde der DeZIM-Studie und zeigen die 
Bedeutung des – überwiegend weiblichen – part-
nerschaftlichen Familiennachzugs auf: Mit 
Ausnahme des Jahres 2015 wurden in den Jahren 
2006 bis 2018 durchgängig die meisten Aufent-
haltserlaubnisse an Drittstaatsangehörige zum 
Zweck des Familiennachzugs erteilt.7 36 Prozent 
der in diesem Zeitraum insgesamt erteilten 
Aufenthaltserlaubnisse entfallen auf den Zweck 
des Familiennachzugs, davon knapp die Hälfte 
(46 Prozent) auf den Nachzug von Ehefrauen/
Lebenspartnerinnen und weitere 17 Prozent auf 
den Nachzug von Ehemännern/Lebenspartnern 
(siehe Abbildung 1, BMI/BAMF und AZR in 
Borowsky et al., 2020 und eigene Berechnungen). 

Abbildung 1: Zuzüge aus Drittstaaten mit erteilter Aufenthaltserlaubnis nach ausgewählten Aufenthaltszwe-
cken von 2006 bis 2018 (in Prozent) sowie Zuzüge mit erteilter Aufenthaltserlaubnis zum Zwecke des Fami-
liennachzugs nach ausgewählten Familienangehörigkeiten von 2006 bis 2018 (in Prozent)

Anmerkung zu Erwerbstätigkeit: Die Kategorie „Erwerbstätigkeit“ umfasst Personen, die einen Aufenthaltstitel zum Zweck der Beschäftigung nach § 18 AufenthG 
oder eine Blaue Karte EU (§ 19a AufenthG) erhielten oder als Forschende (§ 20 AufenthG) beziehungsweise als Selbstständige (§ 21 AufenthG) zugezogen sind.
Quelle: BMI/BAMF und AZR in Borowsky et al. (2020); eigene Darstellung Ramboll Management Consulting. 
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Die Ankerperson in Deutschland hat meist selbst 
einen Migrationshintergrund und kommt oft aus 
dem gleichen Herkunftsland. 

Die Ergebnisse der DeZIM-Studie machen deut-
lich: 60 Prozent der Personen im partnerschaft-
lichen Familiennachzug sind aus einem Drittstaat 
zugewandert, 40 Prozent aus dem EU-Ausland. Zu 
etwa gleichen Teilen fand der Nachzug zu einer 
Person (Ankerperson8) statt, die die deutsche 
beziehungsweise eine ausländische Staatsangehö-
rigkeit besitzt. Die Mehrheit (68 Prozent) der 
Ankerpersonen hat eine eigene Migrationserfah-
rung (Borowsky et al., 2020). Ergebnissen der 
BAMF-Heiratsmigrationsstudie (2014) zufolge, 
sind die Partnerschaften ganz überwiegend 
intraethnisch: In 80 Prozent der Partnerschaften 
stammen die Ankerperson und die nachreisende 
Person in erster oder zweiter Generation aus 
demselben Herkunftsland (Büttner und Stichs, 
2014).

Die meisten nachgezogenen Partnerinnen und 
Partner möchten dauerhaft in Deutschland blei-
ben und sind motiviert, die deutsche Sprache zu 
lernen. 

Aus integrationspolitischer Perspektive und der 
Perspektive der Verfügbarkeit für den Arbeits-
markt dürfte entscheidend sein, ob insbesondere 
qualifizierte Arbeitskräfte in Deutschland verblei-
ben wollen. In Sprachkompetenz und Qualifizie-
rung für den hiesigen Arbeitsmarkt investiert nur, 
wer für sich und seine Familie eine längerfristige 
Bleibeabsicht konstatiert. Dies bejaht der Großteil 
der Nachgezogenen: 77 Prozent der nachgezoge-
nen Partnerinnen und Partner möchten für im-
mer in Deutschland bleiben, weitere 22 Prozent 
planen einen Aufenthalt für einige Jahre (Borow-
sky et al., 2020). Der BAMF-Heiratsmigrationsstu-
die (2014) zufolge, beabsichtigen zwei Drittel der 
nachgezogenen Partnerinnen und Partner mit 
dauerhafter Bleibeperspektive, später die deutsche 
Staatsangehörigkeit zu beantragen.9 

8 Als Ankerperson wird in diesem Monitor eine Person bezeichnet, die als Erstes nach Deutschland eingewandert ist und zu der die Partnerin 
beziehungsweise der Partner nachreist (vgl. Borowsky et al., 2020).

9 Im Rahmen der BAMF-Heiratsmigrationsstudie gaben rund 80 Prozent der Befragten an, für immer oder für mindestens zehn Jahre in 
Deutschland bleiben zu wollen.

10 Die Angaben zu den Bildungsabschlüssen (beruflich orientierte (Fach-)Schule und Gymnasium) umfassen auch solche Abschlüsse, die im Ausland 
erworben und als gleichwertig mit den aufgeführten Abschlüssen des deutschen Bildungssystems anerkannt wurden.

In Übereinstimmung mit den längerfristigen 
Bleibeabsichten besteht – unabhängig vom 
Geschlecht – unter nachreisenden Partnerinnen 
und Partnern eine hohe Motivation zum Deutsch-
lernen: Nach Angaben der BAMF-Heiratsmigra-
tionsstudie (2014) absolvierten 62 Prozent der 
Personen zum Zeitpunkt der Befragung einen 
Sprachkurs oder hatten diesen bereits abgeschlos-
sen. Nur sechs Prozent hatten seit der Einreise 
nichts unternommen, um Deutsch zu lernen 
(Büttner und Stichs, 2014). Deutschkenntnisse 
werden nicht nur in Sprach- oder Integrations-
kursen erworben, sondern verfestigen sich 
insbesondere durch den Sprachgebrauch im 
Alltag. Laut der BAMF-Heiratsmigrationsstudie 
(2014) unterhält die Mehrheit der nachreisenden 
Partnerinnen und Partner (80 Prozent) mindes-
tens einmal pro Woche in der Nachbarschaft, am 
Arbeitsplatz und/oder bei Elterntreffs lose 
Kontakte zu Deutschen ohne Migrationshinter-
grund und hat so die Gelegenheit, die Deutsch-
kenntnisse anzuwenden und zu erweitern. Dies 
trifft jedoch vor allem auf nachreisende Partner 
zu. Nachreisende Männer pflegen deutlich 
häufiger als nachreisende Frauen sowohl alltags-
bezogene als auch freundschaftliche Kontakte zu 
Deutschen (Büttner und Stichs, 2014).

Die nachreisenden Partnerinnen und Partner sind 
überwiegend im jungen erwerbsfähigen Alter und 
gut gebildet. Ein relevanter Anteil bringt akademi-
sche Abschlüsse mit, darunter insbesondere in den 
MINT-Fächern und den Rechts- und Wirtschafts-
wissenschaften. 

Drei Viertel (73 Prozent) der Personen im partner-
schaftlichen Familiennachzug sind zwischen 18 
und 40 Jahre alt und somit im jungen erwerbsfähi-
gen Erwachsenenalter. 32 Prozent besitzen einen 
Hochschulabschluss (Bachelor, Master oder 
Promotion). Acht Prozent haben eine beruflich 
orientierte (Fach-)Schule und weitere 28 Prozent 
das Gymnasium abgeschlossen.10 Zwölf Prozent 
und damit etwas weniger als die Personen mit 
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eigener Migrationserfahrung insgesamt (15 Pro-
zent) beendeten den formalen Bildungsweg mit 
der Grundschule.11 Frauen im partnerschaftlichen 
Familiennachzug verfügen etwas häufiger (33 Pro-
zent) als Männer (29 Prozent) über einen Hoch-
schulabschluss (Borowsky et al., 2020). Wurde 
dieser im Ausland erworben, gehört er bei den 
meisten Frauen, die im Rahmen der BAMF-Fami-
liennachzugsstudie befragt wurden, in den Be-
reich der Rechts- und Wirtschaftswissenschaften 
(31 Prozent) und bei den befragten Männern zu 
den MINT-Fächern12 (53 Prozent); (Evers und 
Wälde, 2018).13 

Nachgezogene Männer schließen schneller eine 
Berufsbildung in Deutschland ab als Frauen: Zwölf 
Prozent der Männer, aber nur fünf Prozent der 
Frauen hatten zum Befragungszeitpunkt der 
BAMF-Familiennachzugsstudie eine berufliche 
Bildung in Deutschland beendet. Eine in Deutsch-
land absolvierte Ausbildung steigert – so zeigt eine 
Varianzanalyse – die Wahrscheinlichkeit der 
Erwerbstätigkeit von familiennachgezogenen 
Personen signifikant (Evers und Wälde, 2018 in 
Kluß und Farrokhzad, 2020).

Trotz guter Bildung und dauerhafter Bleibeabsicht 
ist nur jede zweite Person im partnerschaftlichen 
Familiennachzug berufstätig. Nicht selten üben 
sie eine Tätigkeit aus, für die sie überqualifiziert 
sind. Dies kann unter anderem daran liegen, dass 
die mitgebrachten Kompetenzen (noch) nicht an-
erkannt wurden oder auf dem deutschen Arbeits-
markt nicht nachgefragt werden.

11 Die Einteilungen der Bildungsabschlüsse beruhen auf ISCED-2011-Level.
12 Folgende Fachbereiche werden als MINT-Fächer bezeichnet: Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik.
13 Die BAMF-Familiennachzugsstudie stützt sich auf eine repräsentative Online-Befragung unter Personen, die im Rahmen des Familiennachzugs 

eingereist sind und bezieht somit neben Ehefrauen/Lebenspartnerinnen und Ehemännern/Lebenspartnern auch Elternteile in die Stichprobe ein.
14 Die Kategorie „Sonstige Service- und Dienstleistungen“ wird in der BAMF-Familiennachzugsstudie nicht näher definiert, aber von folgenden 

Branchen unterschieden: Handel; Verarbeitendes Gewerbe (Industrie und Handwerk); Baugewerbe; Hotel- und Gaststättengewerbe; Gesundheit/
Pflege; Land- und Forstwirtschaft, Fischerei; Energie, Bergbau; Verkehr und Nachrichtenübermittlung; Kreditinstitute, Versicherungsgewerbe; 
Erziehung/Bildung; Öffentlicher Dienst (inklusive Organisationen ohne Erwerbszweck); IT/Kommunikation/Medien; Sonstige.

15 Unabhängig von den formalen Qualifikationsanforderungen können Berufe nach dem Anforderungsniveau beziehungsweise der Komplexität der 
auszuübenden Tätigkeit unterschieden werden. Das Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung stützt sich auf die Klassifikation der Berufe 
(KldB 2010) der Bundesagentur für Arbeit und unterscheidet folgende Anforderungsniveaus: 1. Helfer: Helfer- und Anlerntätigkeiten (einfache, 
wenig komplexe (Routine-)Tätigkeiten; in der Regel kein formaler beruflicher Bildungsabschluss); 2. Fachkraft: Fachlich ausgerichtete Tätigkeiten 
(fundierte Fachkenntnisse und Fertigkeiten nötig; zwei- bis dreijährige Berufsausbildung); 3. Spezialist: Komplexe Spezialistentätigkeiten 
(Spezialkenntnisse und -fertigkeiten, Planungs- und Führungsaufgaben, Meister oder Technikerausbildung, Bachelorabschluss); 4. Experte: Hoch 
komplexe Tätigkeiten (Expertenkenntnisse, Leitungs- und Führungsaufgaben, mindestens vierjährige Hochschulausbildung) (vom Berge et al., 
2018). 

53 Prozent der nachgezogenen Partnerinnen und 
Partner sind erwerbstätig. Unter den Erwerbstäti-
gen sind Frauen signifikant häufiger teilzeit- oder 
geringfügig beschäftigt als – zumeist vollzeitbe-
schäftigte – Männer (Borowsky et al., 2020; 
Büttner und Stichs, 2014; Evers und Wälde, 2018). 
Der größte Anteil (24 Prozent) der im Rahmen der 
BAMF-Familiennachzugsstudie befragten abhän-
gig Beschäftigten war zum Befragungszeitpunkt 
im Bereich „Sonstige Service- und Dienstleistun-
gen“ tätig.14 Frauen waren rund viermal häufiger 
(20 Prozent) im Gesundheits- und Pflegesektor 
beschäftigt als Männer (fünf Prozent). Etwa ein 
Drittel (34 Prozent) der abhängig Beschäftigten 
führte zum Befragungszeitpunkt eine einfache 
Tätigkeit aus, die keine bestimmte Berufsausbil-
dung voraussetzt. Mehrheitlich übten diese 
Personen zuletzt vor ihrem Zuzug eine fachlich 
ausgerichtete Tätigkeit (31 Prozent der Frauen, 
30 Prozent der Männer), eine komplexe Spezialis-
tentätigkeit (30 Prozent der Frauen, 27 Prozent der 
Männer) oder eine hochqualifizierte Tätigkeit oder 
Leitungsfunktion (zwölf Prozent der Frauen, 
13 Prozent der Männer) aus (Evers und Wälde, 
2018).15 Einigen Studien zufolge liegt in diesen 
Fällen keine tatsächliche, sondern eine vermeint-
liche Überqualifizierung vor, die aus unterschied-
lichen Bildungsqualitäten, mangelnden Sprach-
kenntnissen und einer eingeschränkten 
Übertragbarkeit der Kompetenzen resultiert 
(Prokic-Breuer und McManus, 2016 sowie Chis-
wick und Miller, 2009 in Evers und Wälde, 2018).
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Nicht erwerbstätig sind deutlich mehr Frauen 
als Männer im partnerschaftlichen Nachzug. Die 
Mehrheit von ihnen möchte eine Arbeit aufneh-
men, sieht sich aber durch die Betreuung von Kin-
dern im Vorschulalter davon abgehalten. Dabei hat 
die Berufstätigkeit nachreisender Partnerinnen 
und Partner einen Einfluss auf die Bleibeperspek-
tive der gesamten Familie. 

Mehr als die Hälfte der Frauen, die im Familien-
nachzug nach Deutschland gekommen sind, 
arbeiten nicht. 56 Prozent und damit mehr als 
doppelt so viele nachgezogene Partnerinnen wie 
Partner (22 Prozent) sind nicht erwerbstätig. Gut 
drei Viertel (77 Prozent) der nicht erwerbsfähigen 
Partnerinnen und Partner lebt mit mindestens 
einem Kind im Haushalt. Knapp die Hälfte 
(48 Prozent) der nicht erwerbstätigen Partnerin-
nen, die nicht aktiv nach Arbeit suchen, gibt 
fehlende Kinderbetreuung als Hinderungsgrund 
für die Arbeitssuche an. Kinderbetreuung hält 
indessen nur elf Prozent der Partner von der 
Arbeitssuche ab. Für sie stellen sonstige Gründe16 
(43 Prozent) und eine schulische oder berufliche 
Ausbildung (24 Prozent) zahlenmäßig relevantere 
Hinderungsgründe dar. Personen, die aufgrund 
von Kinderbetreuung derzeit keine Arbeit suchen, 
leben ganz überwiegend (88 Prozent) mit Kindern 
unter sechs Jahren und zum Großteil (62 Prozent) 
mit Kindern unter drei Jahren im Haushalt. Um 
insbesondere nachreisenden Partnerinnen bei der 
Aufnahme einer Erwerbstätigkeit oder Vorberei-
tungsmaßnahmen (zum Beispiel Sprachkurse) zu 
unterstützten, empfehlen die Autorinnen und 
Autoren der DeZIM-Studie, bestehende Angebots-
lücken in der Kinderbetreuung zu schließen und 
den Zugang der Zielgruppe zu den verfügbaren 
Angeboten zu verbessern (Borowsky et al., 2020). 
Die Ergebnisse der BAMF-Familiennachzugsstudie 
bestätigen, dass sich Kinder beziehungsweise 
deren Betreuung vor allem auf die Erwerbstätig-
keit und -suche nachgezogener Frauen negativ 

16 „Sonstige Gründe“ gaben zudem 24 Prozent der nichterwerbstätigen und nicht aktiv nach Arbeit suchenden Frauen im partnerschaftlichen 
Familiennachzug als Hinderungsgrund an. Die Antwortverteilungen deuten darauf hin, dass weitere relevante Hinderungsgründe für die 
Arbeitssuche bestehen, die der Mikrozensus bislang nicht erfasst. Hierzu könnten mangelnde Deutschkenntnisse gehören. Diese gaben die 
nichterwerbstätigen Befragten der BAMF-Familiennachzugsstudie als häufigsten Grund für ihre Nichterwerbstätigkeit an (Evers und Wälde, 2018).

17 Folgende Kategorien von Zufriedenheit werden in der Studie unterschieden und miteinander verglichen: berufliche Situation, Einkommen des 
Haushalts, familiäre Situation, soziale Kontakte, Wohnort, Wohnung, Lebensstandard, gesundheitliche Situation.

18 Dabei ist anzumerken, dass der Anspruch auf Familiennachzug in der Regel einen gesicherten Lebensunterhalt ohne die Inanspruchnahme 
öffentlicher Mittel für beide Partnerinnen beziehungsweise Partner voraussetzt. Dies gilt nicht, wenn die Ankerperson die deutsche Staatsangehö-
rigkeit besitzt (§ 27 Absatz 3 AufenthG, § 5 Absatz 1 Nummer 1 AufenthG).

auswirkt (Evers und Wälde, 2018). Mit Blick auf die 
vergleichsweise geringe Erwerbstätigenquote und 
dem relevanten Anteil überqualifiziert Beschäftig-
ter überrascht wenig, dass die berufliche Situation 
derjenige Bereich ist, mit dem die Befragten der 
BAMF-Familiennachzugsstudie am seltensten 
sehr oder eher (jeweils 17 Prozent) zufrieden 
waren.17 

Die Arbeitsmarktintegration nachreisender 
Partnerinnen und Partner hat auch einen Einfluss 
auf die Bleibewahrscheinlichkeit hochqualifizier-
ter Fachkräfte, so Erkenntnisse des International 
Migration Outlooks 2019 der Organisation für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwick-
lung (OECD). Am Beispiel der Niederlande zeigt 
die Studie auf, dass eine zugewanderte Fachkraft 
mit einer um fast 20 Prozent höheren Wahr-
scheinlichkeit über fünf Jahre bleibt, wenn die 
Ehepartnerin beziehungsweise der Ehepartner 
erwerbstätig ist. Die berufliche Integration 
nachreisender Partnerinnen und Partner wird 
somit eine zunehmend wichtige Rolle spielen, um 
den steigenden Bedarf nach Fachkräften aus 
Drittstaaten am deutschen Arbeitsmarkt decken 
zu können (OECD 2016, OECD 2019). 

Ein relevanter Anteil nachgezogener Partnerinnen 
ist finanziell vom Partner, den Eltern oder anderen 
Angehörigen abhängig und mit dem persönlichen 
Einkommen unzufrieden.

Der Großteil (76 Prozent) der Personen im 
partnerschaftlichen Familiennachzug lebt in 
einem Haushalt, der über ein Nettoeinkommen 
von mehr als 2.600 Euro18 verfügt und somit zur 
Einkommensmittelschicht gehört. Beim persön-
lichen Nettoeinkommen zeigen sich signifikante 
Unterschiede nach Geschlecht: Mehr als viermal 
so viele (35 Prozent) Frauen wie Männer (acht Pro-
zent) im partnerschaftlichen Familiennachzug 
erzielen kein eigenes Einkommen – weder aus 
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Erwerbstätigkeit noch aus staatlichen Leistungen 
(etwa Arbeitslosengeld). Unter nachgezogenen 
Partnerinnen mit eigenem Einkommen beträgt 
das Einkommen deutlich häufiger (44 Prozent) 
weniger als 1.100 Euro (Netto) pro Monat als bei 
nachgezogenen Partnern (29 Prozent). Die realen 
Einkommensverhältnisse spiegeln sich in der 
subjektiven Zufriedenheit wider: Frauen im 
partnerschaftlichen Familiennachzug sind 
tendenziell weniger zufrieden mit ihrem Indivi-
dualeinkommen (durchschnittlicher Skalenwert19 
5,2) als Männer (durchschnittlicher Skalenwert 
5,8). Gut die Hälfte (51 Prozent) der nachgezoge-
nen Partnerinnen finanziert sich zudem über die 
Einkünfte des Ehegatten/Lebenspartners, der 
Eltern oder anderer Angehöriger. Unter den 

19 Im Rahmen des SOEP wurden die Befragten gebeten, auf einer Skala von null („ganz und gar unzufrieden“) bis zehn („ganz und gar zufrieden“) 
anzugeben, wie zufrieden sie mit ihrem individuellen Einkommen sind.

nachgezogenen Partnern sind hingegen nur elf 
Prozent finanziell abhängig (Borowsky et al., 2020). 
Damit scheint sich das frauenspezifische Zuwan-
derungsmotiv, in Deutschland ein selbstbestimm-
tes Leben in der Partnerschaft beziehungsweise in 
der Familie zu führen (siehe hierzu Farrokhzad, 
2019 in Kluß und Farrokhzad, 2020), für viele 
nachgezogene Partnerinnen (aktuell) nicht zu 
erfüllen. Wie auch im Monitor Familienforschung 
„(Existenzsichernde) Erwerbstätigkeit von Müttern 
(Bundesministerium für Familie, Senioren Frauen 
und Jugend, 2020) beschrieben, besteht somit – 
nicht nur unter zugezogenen Müttern – ein hoher 
Bedarf für eine nachhaltige Familienpolitik, die 
eine auskömmliche Beschäftigung von Frauen mit 
Kindern sichert. 

Wie wird die Zuwanderung nach Deutschland rechtlich geregelt und erfasst?

Nach den Bestimmungen des europäischen Freizügigkeitsgesetzes besitzen Bürgerinnen und Bürger der 
EU das Recht auf Einreise und Aufenthalt in jedem Mitgliedstaat. Personen aus Drittstaaten benötigen 
hingegen für die Einreise und den Aufenthalt in Deutschland regelmäßig einen Aufenthaltstitel, der im 
Aufenthaltsgesetz geregelt ist. Das Aufenthaltsgesetz unterscheidet zwischen verschiedenen Aufenthalts-
titeln, die an bestimmte Aufenthaltszwecke und -verfahren gebunden sind. Zu den Aufenthaltszwecken 
gehören Ausbildung, Erwerbstätigkeit, völkerrechtliche, humanitäre oder politische Gründe sowie der 
Familiennachzug und besondere Aufenthaltsrechte. Der Familiennachzug umfasst die Zusammenführung 
und die Familiengründung. Abhängig von dem Aufenthaltsstatus und der Staatsangehörigkeit der beteilig-
ten Familienmitglieder gelten unterschiedliche Rechtsgrundlagen und -verfahren (SVR 2019).

Kernvoraussetzungen für den Familiennachzug von Drittstaatsangehörigen umfassen: 

 � Die aufnehmende Person muss über einen gültigen Aufenthaltstitel verfügen
 � Die aufnehmende Person muss ausreichenden Wohnraum, Krankenversicherungsschutz und den 

Lebensunterhalt für sich und die Familienangehörigen nachweisen beziehungsweise sichern können
 � Nachweis von Deutschkenntnissen für bestimmte Nachzugsgruppen und/oder Teilnahme am Integra-

tionskurs nach der Einreise
 � Mindestalter aufnehmender und nachziehender Partnerinnen und Partner  von mindestens 18 Jahren 

(BAMF, 2017)

Zuwanderung nach Deutschland wird durch die Wanderungsstatistik, das Ausländerzentralregister (AZR) 
und die Visastatistik amtlich erfasst. Die Wanderungsstatistik umfasst alle An- und Abmeldungen bei den 
Meldebehörden und beinhaltet somit auch mehrfache Zu- und Fortzüge derselben Person. Das AZR 
registriert alle Ausländerinnen und Ausländer, die sich mehr als drei Monate in Deutschland aufhalten 
oder einen Aufenthaltstitel beantragt haben. Die Visastatistik gibt Auskunft über die Anzahl der Visaanträ-
ge, die in den deutschen Auslandsvertretungen gestellt wurden, ohne dabei die Staatsangehörigkeit der 
Antragstellenden zu erfassen (Borowsky, Schiefer, Neuhauser & Düvell, 2020).
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Die Forschungsergebnisse machen deutlich: 
Migrantinnen und Migranten, die aus partner-
schaftlichen Gründen nach Deutschland zuwan-
dern, bieten ein erhebliches Potenzial für den 
deutschen Arbeitsmarkt. Es bestehen jedoch 
insbesondere Hürden in der Arbeitsmarktintegra-
tion für nachreisende Partnerinnen. Dabei 

umfassen Sie eine wichtige Gruppe für den 
Arbeitsmarkt (siehe Abbildung 2). Sie sind über-
wiegend hoch motiviert, berufstätig zu werden. 
Dieses Potenzial wird bislang jedoch nur zum Teil 
ausgeschöpft. Bislang galten sie häufig als soge-
nannte „Tied Movers“, deren Erwerbsentscheidung 
denen der Partner untergeordnet ist.

Abbildung 2: Auf einen Blick: das Erwerbskräftepotenzial nachreisender Partnerinnen in Deutschland 

Borowsky, Dr. C., Schiefer, Dr. D., Neuhauser, B., Düvell, Dr. F. (2020): Erwerbskräftepotenzial von Personen im partnerschaftlichen Familiennachzug aus dem 
EU-Ausland und aus Drittstaaten. In Deutsches Zentrum für Integrations- und Migrationsforschung [DeZIM-Institut]: DeZIM Project Report – DPR #2/20. 
Berlin: DeZIM-Institut. 

Geschätzt 800.000 Partnerinnen und Partner 
sind zwischen 2005 und 2017 im erwerbsfähigen 
Alter nachgezogen – Rund drei Viertel sind 
Frauen, unter ihnen viele unter 40 Jahren, 
verheiratet und Mutter.

Nachgezogene Partnerinnen sind in der Regel 
gut qualifiziert, 33 Prozent haben einen 
Hochschulabschluss und 35 Prozent ein 
Gymnasium oder eine beruflich orientierte 
Schule abgeschlossen – oft fehlt die 
Anerkennung der Abschlüsse.

56 Prozent der 
nachreisenden 

Partnerinnen sind nicht 
erwerbstätig, rund die 

Hälfte von ihnen 
wünscht sich eine 
Berufstätigkeit. 
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Dr. Thomas Liebig, leitender Ökonom in der Abteilung für Internationale Migration des OECD, zu 
positiven Effekten der Arbeitsmarktintegration nachreisender Partnerinnen: 
„Migration – auch von Fachkräften – ist häufig eine Familienentscheidung. Die Beschäftigungsmöglich-
keiten von Partnerinnen und Partnern spielen eine zentrale Rolle in der Attraktivität eines Landes bezie-
hungsweise einer Region für Fachkräfte – dies zeigt sich übrigens auch bei den OECD Indikatoren für die 
Attraktivität für Talente. Und die Arbeitsmarktintegration von Familienmigrantinnen und -migranten ist 
auch ein wichtiger Faktor dafür, ob sich eine Fachkraft dauerhaft niederlässt – so stieg in den Niederlan-
den die Bleibewahrscheinlichkeit von Fachkräften nach fünf Jahren um über 20 Prozent, wenn der 
Ehepartner ebenfalls berufstätig war.

Die Integration von Familienmigranten war lange Zeit der „blinde Fleck“ der Integrationspolitik. Das 
ändert sich glücklicherweise zunehmend. In Kanada werden zum Beispiel gegenwärtig im Rahmen von 
Pilotprogrammen ganzheitliche, familienbezogene „Niederlassungspläne“ für Arbeitsmigrantinnen und 
-migranten und deren Familien getestet.“ 

Das folgende Kapitel befasst sich mit der Frage, 
wie nachreisende Partnerinnen im Migrations- 
und Integrationsverlauf auf ihrem Weg in die 

Erwerbstätigkeit unterstützt werden können. 
Dabei werden Schwerpunkte gelegt, die in Abbil-
dung 3 zusammengefasst werden:  

Abbildung 3: Gezielte Unterstützung im Migrations- und Integrationsverlauf 

02
Beratung nach 
der Ankunft

04
Förderketten 
etablieren

05
Partnerschaftliche 
Beratung

03
Kompetenzen 
feststellen und 
anerkennen

01
Information vor 
der Einreise

Datengrundlage 

Wenn nicht anders benannt, beziehen sich die 
folgenden Informationen auf die Studie „Zu-
gangswege und Unterstützungsbedarfe von 
Migrantinnen und ihren Familien aus dem 
EU-Ausland und aus Drittstaaten“ (Kluß und 
Farrokhzad, 2020).

2.1 Informationen 
vor der Einreise nach 
Deutschland streuen 

Viele nachreisende Partnerinnen beschäftigen 
sich bereits vor ihrer Einreise nach Deutschland 
mit dem Arbeits- und Alltagsleben in Deutschland. 

Um die Bemühungen mit Blick auf zukünftige 
Erwerbstätigkeit für eine gelingende Integration 
in Deutschland gezielt zu fördern, sollten soge-
nannte „Vorintegrationsangebote“ bereits in den 
Herkunftsländern verstärkt zur Verfügung gestellt 
und bei der Zielgruppe bekannt gemacht werden. 
Eine Studie des Goethe-Instituts bescheinigt einen 
hohen Bedarf und erprobten Erfolg von vorinteg-
rativen Angeboten. Neben den Sprachkursen, die 
eine zentrale Rolle spielen, können Orientierungs-
kurse auf das Alltags- und Arbeitsleben in 
Deutschland vorbereiten und Erwartungen be-
sprechen (Goethe-Institut, 2020).
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Andrea Hammann, Projektleiterin „Vorintegration“ des Goethe-Instituts, zu Vorintegrationsangeboten 
im Heimatland: 
„Das Goethe-Institut bereitet im Rahmen seiner Vorintegrationsarbeit bereits seit über zehn Jahren nach-
ziehende Ehegattinnen und -gatten noch im Heimatland auf das Alltags- und Arbeitsleben in Deutschland 
vor. In den letzten Jahren wurden diese Angebote stark auf Erwerbsmigrantinnen und -migranten aus-
geweitet. Dies schließt natürlich auch deren Familien mit ein. Es geht hier also auch sehr stark um den 
Mitzug der Ehegattinnen und -gatten. An den Standorten des Vorintegrationsangebots des Goethe-Insti-
tuts geben die Projektmitarbeitenden vor Ort Auskunft beziehungsweise verweisen auf relevante Informa-
tionskanäle, wie das Portal „Mein Weg nach Deutschland“ oder auf Partnerinstitutionen, bei denen etwa 
die Anerkennung von Berufsabschlüssen oder -erfahrung aus dem Heimatland geklärt werden kann. Ein 
zentrales Element in diesen Beratungs- und Informationsangeboten ist die Arbeit in den Muttersprachen 
und die Vermittlung der Informationen im Vergleich zu den Herkunftskulturen.“

Michael van der Cammen, Bereichsleiter „Flüchtlinge und Migration“ bei der Bundesagentur für Arbeit, 
über Unterstützungsmöglichkeiten der Bundesagentur für Arbeit vor der Einreise: 
„Ein Beratungsangebot vor der Einreise ist primär darauf gerichtet, einreisende Fachkräfte vor Einreise 
nach Deutschland in allen Facetten gut zu beraten. Wenn ein partnerschaftliches Zuwanderungsmotiv 
vorhanden ist, wird über die Arbeiten und Leben Hotline (ALID) auch zu nachreisenden Familienmitglie-
dern beraten. So gibt es aktive Angebote aber auch passive Angebote. Letztere sind vor allem im Internet 
zu finden auf arbeitsagentur.de, handbookgermany.de und makeit.de“

2.2 So früh wie möglich 
nach der Ankunft in 
Deutschland beraten 

Die Ankunftsphase stellt die Weichen für die 
langfristige Integration. Die Erstinformation über 
Integrationschancen in Alltag und Beruf sollte 
daher so früh wie möglich nach der Einreise an-
setzen. Erste offizielle Kontaktstellen für nachrei-
sende Partnerinnen sind Ausländerbehörden oder 
Einwohnermeldeämter. Sie haben wichtige Hin-
weis- und Lotsenfunktionen in das deutsche 

Regel- und Beratungssystem inne. Voraussetzung 
für eine gute Verweisberatung ist, dass die ent-
sprechenden Stellen und Mitarbeitenden ein 
Bewusstsein für die Lebenssituation und die Be-
darfe nachreisender Partnerinnen haben, behör-
denübergreifend mit Akteuren wie den Arbeits-
agenturen und Welcome Centern kooperieren 
und aktiv in deren Angebote vermitteln. Darüber 
hinaus ist die Sprache der Erstkommunikation 
relevant – so sollte in der Verweisberatung auf 
fremdsprachige Angebote verwiesen werden oder 
diese selbst in mehreren Sprachen angeboten 
werden. 

Maike Westphal, Sachgebietsleiterin Neubürgerservice im Hamburg Welcome Center der Hansestadt 
Hamburg, zur Umsetzung einer frühzeitigen und proaktiven Informationspolitik: 
„In der Ankunftsphase erleben wir viele Fragen rund um die Wohnungsanmeldung oder die Erteilung eines 
Aufenthaltstitels. Aber auch Themen wie die Jobsuche oder der Spracherwerb sind gefragt. In Hamburg 
beraten wir proaktiv zu Möglichkeiten des Anerkennungsverfahrens, der Kinderbetreuung, zu Deutschkur-
sen, der Ausbildung und Beruf in Teilzeit sowie zu Frauenrechten. 

Über die persönliche Beratung hinaus haben wir alle relevanten Informationen und Angebote online auf 
dem Hamburg Welcome Portal zusammengefasst. Hier finden sich auch Initiativen für die Integration von 
zugewanderten Frauen.“

http://arbeitsagentur.de
http://handbookgermany.de
http://makeit.de
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Michael van der Cammen, Bereichsleiter „Flüchtlinge und Migration“ bei der Bundesagentur für Arbeit, 
über Unterstützungsmöglichkeiten der Bundesagentur für Arbeit vor der Einreise: 
„Auch die Bundesagentur für Arbeit vernetzt sich vor Ort gut mit weiteren Partnern. Hier sind insbesondere 
die Migrationsberatungsstellen für erwachsene Zuwanderer (MBE)/Jugendmigrationsdienste (JMD) und 
Migrantenorganisationen regional und kommunal hervorzuheben. Strategien, um eine soziale und 
arbeitsmarktliche Integration nachreisender Partnerinnen von Fachkräften zu fördern, sind dann erfolg-
reich, wenn Kümmererstrukturen und Integrationsmanagement auf kommunaler Ebene existieren. Durch 
eine Beratung vor Einreise und eine Vertiefung durch vorhandene Angebote nach Einreise ist eine Verzah-
nung gegeben. Das Modell der Thüringer Agentur Für Fachkräftegewinnung ThAFF kann als gutes Beispiel 
verwendet werden.“

Expertinnen und Experten des vom Bundesminis-
terium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
ausgerichteten Fachforums zur Arbeitsmarktinte-
gration nachreisender Partnerinnen, empfehlen 
für eine gute Erstkommunikation, eng mit 
Migrantenselbstorganisationen und Akteuren aus 
den Herkunftscommunities zusammenzuarbeiten 
und Frauen neben den behördlichen Informatio-
nen auch im informellen Rahmen über ihre 
Erwerbschancen zu informieren. So können auch 
Personen erreicht werden, die bereits länger in 
Deutschland leben. Zusätzlich sollten Anbieter 
von Sprachkursen oder weitere Beratungsstellen, 
wie Migrationsberatungsstellen, zu Chancen im 
Erwerbsleben aussagefähig sein. Hierzu müssen 
sie die entsprechenden Informationen zu Angebo-
ten vor Ort erhalten. 

Für die Verweisberatung – sowohl auf Verwal-
tungs- als auch auf informeller Ebene, ist wichtig: 
Sowohl Männer als auch Frauen sollten für 
berufliche Perspektiven beider Partnerinnen und 
Partner informiert werden. Auch wenn Männer 
alleine zu Terminen erscheinen, sollten sie auf den 
Erwerbswunsch und Erwerbsmöglichkeiten ihrer 
Partnerinnen angesprochen werden. 

Grundvoraussetzung ist die Transparenz über 
bestehende Beratungs- und Unterstützungsange-
bote vor Ort. Hierzu kann zum Beispiel ein Map-
ping bestehender regionaler Angebote helfen. 
Kommunen haben auch gute Erfahrungen damit 
gesammelt, Akteure der Integrationsarbeit zu 
regelmäßigen Austauschtreffen einzuladen, die 
Berufsförderung als einen Integrationsaspekt 
neben vielen weiteren zum Ziel haben.

2.3 Kompetenzen fest-
stellen und anerkennen
Nachreisende Partnerinnen kommen bereits 
mit formalen und informellen Fähigkeiten und 
Qualifikationen nach Deutschland. Für diese gilt 
es gemeinsam mit der Zugewanderten zu prüfen, 
ob sie in Deutschland auf dem Arbeitsmarkt an-
schlussfähig sind, zum Beispiel durch Anerken-
nung von Zeugnissen oder Zusatzqualifikationen/
Teilqualifzierungen. Folgende Strategien können 
dabei helfen: 

 • Feststellung und Beleg der gesellschaftlichen 
und beruflichen Position vor der Migration. 

 • Geschlechtssensible und individuelle Verfahren 
der Kompetenzfeststellung nutzen (zum 
Beispiel ein Kartenset zu interkulturellen 
Kompetenzen und formalen Qualifikationen). 

Im Fachforum machen die Expertinnen und Ex-
perten zudem deutlich, dass individuelle Erwerb-
spotenziale auch dann verkannt werden können, 
wenn nachreisende Partnerinnen pauschal be-
stimmten Berufsbildern wie der Pflege zuge-
schrieben oder nur zu diesen beraten werden. Hier 
brauche es eine ergebnisoffene Beratung, die an 
den mitgebrachten Kompetenzen der Personen 
anknüpft. 
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Elisabeth Wazinski, Leiterin der Kontaktstelle „Stark im Beruf“ an der Koordinierungsstelle Weiterbil-
dung und Beschäftigung e. V., zur individuellen Kompetenzfeststellung: 
„Wichtig für eine gute Kompetenzfeststellung ist es, das Vertrauen zu Teilnehmerinnen aufzubauen. Dann 
können wir die komplette Breite der vorhandenen Kompetenzen identifizieren. Dabei greifen wir auf eine 
Kombination aus bestehenden Verfahren zur Kompetenzfeststellung zurück und verbinden diese mit 
Einzelgesprächen. In letzteren blicken wir vertieft auf informelle und sogenannte weiche Kompetenzen, 
wie Multitasking-Fähigkeiten, Organisationsfreude oder Empathie. So erhalten wir ein umfassendes Bild 
über die Stärken der Teilnehmerinnen und identifizieren nach und nach mögliche Berufsbilder.“

Grundvoraussetzung für eine adäquate Arbeits-
marktintegration ist neben der Kompetenzfest-
stellung vor allem die Anerkennung von Ab-
schlüssen. Auch hier sollten nachreisende 
Partnerinnen auf ihrem Weg unterstützt und 
in geeignete (Nach-)Qualifizierungsangebote 
vermittelt werden. In ihrer Studie empfehlen 
Farrokzhad und Kluß unter anderem eine 
„offensivere Informationspolitik“ über Möglich-

keiten der Anerkennung „durch Flyer in Auslän-
derbehörden, die Bekanntmachung von zentra-
len Anlaufstellen (…) oder die vermehrte Nutzung 
sozialer Netzwerke“, „den Ausbau der Beratungs-
angebote in Englisch und gegebenenfalls weite-
rer Sprachen“ sowie „die intensivere Vernetzung 
der Beratungsinstitutionen/Akteure im Bereich 
der Berufsanerkennung“.

Dr. Jessica Erbe, Koordinatorin des Anerkennungsmonitorings am Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB), zur Inanspruchnahme von Anerkennungsverfahren: 
„Nachgezogene Partnerinnen und Partner stehen grundsätzlich vor derselben Herausforderung wie 
andere Menschen in Deutschland, die ihre Berufsqualifikation im Ausland erworben haben: Je nach Beruf 
benötigen sie eine formale Anerkennung dieser Qualifikation oder hätten damit zumindest Vorteile auf 
dem Arbeitsmarkt. Der Rechtsanspruch auf ein Anerkennungsverfahren gilt auch beim partnerschaftlichen 
Familiennachzug für Alle, die eine qualifikationsnahe Erwerbstätigkeit aufnehmen möchten. Studien zum 
Familiennachzug zeigen, dass viele eine Zeugnisanerkennung oder Gleichwertigkeitsfeststellung beantragt 
haben, hier aber noch viele Potenziale ungenutzt bleiben. Um dies zu ändern, spielen Information und 
Beratung eine ganz wichtige Rolle. Daher lohnt es, noch systematischer zu überlegen, inwieweit die mit 
ihren Familien Einwandernden bereits von allen bestehenden Beratungs- und Förderangeboten erreicht 
werden.“

2.4 Zielgruppenspe-
zifische Förderketten 
etablieren

Der Zugang zu (Aus-)Bildung und Arbeitsmarkt in 
Deutschland ist hoch reguliert, regionalisiert und 
spezialisiert – die Strukturen sind für viele 
Neuzugewanderte nur schwer zu durchschauen. 
Bestehende Beratungsangebote, wie die Anerken-
nungsberatung des IQ-Netzwerks, sollten bei 
nachreisenden Partnerinnen gezielt beworben 

werden. Die vorhandenen Angebote sind häufig 
nicht bekannt. Folge ist, dass viele nachreisende 
Partnerinnen nicht an den bestehenden Unter-
stützungsmöglichkeiten partizipieren und 
Integrationsperspektiven wie etwa die Aufnahme 
einer Beschäftigung oder Ausbildung nur willkür-
lich oder zufällig ergreifen. Neben der verstärkten 
Bewerbung von zielgruppenspezifischen Angebo-
ten sollten auch die Regelangebote der Arbeitsver-
waltung für die Bedarfe und Erwerbspotenziale 
nachreisender Partnerinnen sensibilisiert werden. 
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Dr. Ulrich Best, Wissenschaftlicher Mitarbeiter des Anerkennungsmonitorings am Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB), zu Qualifizierungsmaßnahmen: 
„Der Weg zur vollen Gleichwertigkeit führt oft über eine Qualifizierungsmaßnahme, in der bestehende 
Unterschiede in der Ausbildung ausgeglichen werden. In unserer aktuellen Untersuchung zum Angebot 
von Qualifizierungsmaßnahmen zeigt sich, dass die Erreichbarkeit solcher Maßnahmen nicht immer 
gegeben ist, und zwar sowohl in geographischer als auch in organisatorischer Hinsicht. Das ist kein ganz 
neues Ergebnis. Wenn Wege zu weit werden, ist das besonders für Personen, die auch familiäre Verpflich-
tungen haben, eine große Hürde. Ebenso wichtig wie die regionale Erreichbarkeit ist ein breitgefächertes 
Angebot, das es auch ermöglichen sollte, in Teilzeit an Qualifizierungsmaßnahmen teilzunehmen. Viele 
kursförmige Formate sind auf Vollzeitteilnahme in Präsenz ausgerichtet. Einige Anbieter haben jedoch 
schon vor Corona Online-Elemente in ihre Kurse integriert, viele weitere haben diese im Zuge der Corona-
pandemie eingeführt. Auch das kann dazu beitragen, die Teilnahmeschwelle an solchen Angeboten zu 
verringern.“

Die Studienergebnisse machen deutlich: Bestmög-
lich gelingen Beratungen in sogenannten Förder-
ketten. Das bedeutet, dass Angebote zu „Erstinfor-
mation, Klärung der Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie, Kompetenzfeststellung, Sprachkursen, 
Nachqualifizierungen, Kontakte in die Arbeitswelt 
bis hin zu Praktika und Begleitung/Coaching“ 
während der ersten Zeit der Erwerbstätigkeit 
zusammengedacht oder aus einer Hand angebo-
ten werden – am besten auch als Teilzeitangebote, 
um die Vereinbarkeit mit familiären Pflichten zu 
gewährleisten (Kluß und Farrokhzad, 2020). 

Der Heterogenität der Gruppe der Neuzugewan-
derten im Familiennachzug, sowohl hinsichtlich 
ihrer Qualifikation als auch ihrer Erwerbswün-
sche, kann nur eine passgenaue, individuelle 
Beratung gerecht werden.

2.5 Partnerschaftliche 
Beratung ermöglichen 
Nachreisende Partnerinnen müssen bei der 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf häufig ihre 
eigene Erwerbsarbeit und -motivation hintenan-
stellen und sich eher auf die häuslichen Aufgaben 
fokussieren. Dies liegt unter anderem an der 
besonderen Konstellation des Familiennachzugs, 
in der oft der Mann vor- und die Frau nachzieht: 
Die phasenversetzte Migration kann zwar Vorteile 
bieten. Beispielsweise können vorgezogene 
Partner, die bereits erste Integrationsschritte in 
Deutschland gegangen sind, die nachreisenden 
Partnerinnen bei der Informationssuche und 
Kommunikation unterstützen oder für sie eine 
materielle Grundversorgung wie etwa Wohnung 
und Einkommen bereitstellen. 

Häufig wirkt sich die phasenversetzte Migration 
aber nachteilig auf die Integration der nachreisen-
den Partnerinnen aus. Herausfordernd kann 
beispielsweise die Suche nach einem Kitaplatz 
werden, wenn ohne zeitlichen Vorlauf mehrere 
(nachreisende) Kinder unterschiedlichen Alters 
zeitgleich unterzubringen sind und die Regelsys-
teme und Einrichtungsträger darauf nicht einge-
stellt sind. Außerdem kann die zeitversetzte 
Migration traditionelle Geschlechterrollen 
verstärken, wenn der zuerst migrierte Mann die 

Wie die umfassende Förderung von Müttern mit 
Migrationshintergrund gelingt, beschreiben 
Einblicke in das ESF-Bundesprogramm „Stark 
im Beruf“ in Kapitel 3.
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Rolle des Allein- oder Hauptverdieners über-
nimmt und der nachreisenden Partnerin pauschal 
die Rolle der Hausfrau zugeschrieben wird. Exper-
tinnen und Experten, die am Fachforum des 
Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend teilnahmen, unterstreichen diese 
Aussagen – insbesondere, wenn der Partner gut 
verdient und besser Deutsch spricht. Der Rückzug 
in die Häuslichkeit kann dabei dazu führen, 
dass nachreisende Partnerinnen nur wenige 
Sozialkontakte außerhalb der eigenen Familie 
pflegen und ihnen dadurch die alltägliche Sprach-
praxis im Deutschen fehlt. Dies erschwert den 
Sprachausbau und damit auch die Chancen auf 
einen Berufseinstieg. 

Zudem gilt es, das gemeinsame Leben in Deutsch-
land neu aufeinander abzustimmen und zu ver-

handeln. Dies passiert in einer solchen Fami-
lienkonstellation nicht immer auf Augenhöhe, 
sondern teilweise auch in einer ökonomischen, 
sozialen und – bei einer Zuwanderung aus Dritt-
staaten – rechtlichen Abhängigkeit der nachrei-
senden Partnerinnen. Als Folge verbleiben betrof-
fene Partnerinnen in Beziehungen, auch wenn 
diese psychisch belastend sind. 

Umso wichtiger ist es daher, nicht nur nachreisen-
de Partnerinnen, sondern beide Partner in die 
Berufsberatung einzubinden. Zum einen, um für 
die gesellschaftliche Akzeptanz der Berufstätigkeit 
und bestehende Chancen zu werben, und zum 
anderen, um die Beziehungen innerhalb der Part-
nerschaft zu stabilisieren und Verständnis und 
Unterstützung für den Berufswunsch der Partne-
rinnen zu erhalten. 

Elisabeth Wazinski, Leiterin der Kontaktstelle „Stark im Beruf“ an der Koordinierungsstelle Weiterbil-
dung und Beschäftigung e. V., zur partnerschaftlichen Beratung: 
„Wir bitten die Teilnehmerinnen immer, ihre Männer mitzubringen und planen gemeinsame Beratungsge-
spräche. So können wir direkt auf offene Fragen, die den Haushalt betreffen, eingehen oder aber für die 
Vorteile einer Berufstätigkeit der Partnerin sensibilisieren. Den Frauen muss zu Hause der Rücken freige-
halten werden. Wir überlegen daher konkret, wie die Kinderbetreuung oder der Haushalt auf alle Fami-
lienmitglieder bestmöglich verteilt werden können.“
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Aus dem ESF-
Bundesprogramm 
„Stark im Beruf“ lernen

3  

Erste Hinweise, wie nachreisende Partnerinnen 
auf dem Weg in die Arbeitswelt bestmöglich 
unterstützt werden können, bietet das ESF-Bun-
desprogramm „Stark im Beruf – Mütter mit 
Migrationshintergrund steigen ein“ des Bundes-
familienministeriums. Denn viele nachreisen-
de Partnerinnen haben Kinder und stehen vor 
ähnlichen Fragestellungen wie die Teilnehmerin-
nen des Programms. 

Zwischen 2015 und 2022 zeigen rund 90 Kontakt-
stellen bundesweit, wie eine umfassende Unter-
stützung von Müttern mit Migrationsgeschichte 
in die Erwerbstätigkeit gelingen kann. Bislang 
nahmen bereits 15.000 Teilnehmerinnen teil 
(Stand: April 2021), unter ihnen auch Mütter im 
Familiennachzug. 

Die Wege in die Berufstätigkeit gehen teilnehmen-
de Mütter sehr unterschiedlich, entsprechend 
flexibel sind die Unterstützungsleistungen der 
Kontaktstellen. So werden Teilnehmerinnen je 
nach Ausgangssituation beraten. Dabei orientieren 
sich die Kontaktstellen an folgenden Modulen: 

 • Aktivierung, Stabilisierung und Kompetenzfest-
stellung

 • Vereinbarkeit von Familie und Beruf
 • Beratung der Familie
 • Zusammenarbeit mit Partnern zur familienge-

rechten beruflichen Integration
 • Vermittlung in den Beruf und Begleitung in 

Qualifikation und Praktika 

Förderketten werden im Programm aus einer 
Hand oder aber in Kooperation mit Partnern 
angeboten. 

Das folgende Kapitel fasst Beratungsthemen sowie 
methodische Ansätze aus der Arbeit der Kontakt-
stellen zusammen. 

3.1 Unterstützungs-
bedarfe der beratenen 
Mütter und entspre-
chende Angebote im 
Programm „Stark 
im Beruf“ 
Eine Studie des Kompetenzzentrums für die 
Arbeitsmarktintegration von Müttern mit Migra-
tionshintergrund zu zentralen Charakteristika 
unterstützter Mütter im Programm „Stark im 
Beruf“ macht deutlich, dass trotz unterschiedli-
cher Bedarfslagen folgende zentralen Themen in 



3  Aus dem ESF-Bundesprogramm „Stark im Beruf“ lernen

20

der Unterstützung der meisten Teilnehmerinnen 
bestehen:

 • Sozialpädagogische Unterstützung
 • Soziale Integration 
 • Definition der Mutterrolle 
 • Partnerschaftliche Verantwortung 

Abbildung 4: Zentrale Unterstützungsbedarfe der 
Teilnehmerinnen im Programm „Stark im Beruf“ 

In den Themen spiegeln sich zentrale Unterstüt-
zungsbedarfe vieler nachreisender Partnerinnen 
wider. Und die Bedarfe zeigen auf: Die Integration 
in den Beruf ist erst dann erfolgreich, wenn die 
Teilnehmerin zuvor eine persönliche und soziale 
Stabilisierung erlebt hat. 

Die meisten Projekte setzen daher nicht direkt bei 
der Arbeitsmarktintegration an, sondern bei der 
sozialpädagogischen Beratung und Betreuung. 
Das heißt, dass Frauen zunächst durch ein geziel-
tes sozialpädagogisches Empowerment ihre 
eigenen Stärken erkennen und diese nutzen. 

Entsprechend ausgerichtet sind auch zentrale 
Rahmenbedingungen der Programmarbeit, die für 
einen Großteil der Teilnehmerinnen angeboten 
werden: 

 • Einzel- und Gruppenangebote zur Aktivie-
rung und Stabilisierung: Einzelangebote 
werden insbesondere dann umgesetzt, wenn es 
um das persönliche Coaching oder die indivi-

duelle Kompetenzfeststellung sowie Berufs-
wahl geht. In der Gruppe können Teilnehme-
rinnen wiederum erfahren, dass sie nicht allein 
mit ihren Herausforderungen und Fragen sind. 
Sie haben die Möglichkeit, sich untereinander 
auszutauschen, sich zu bekräftigen und gegen-
seitige Ratschläge zu geben. Gruppenangebote 
werden entweder frei oder themenspezifisch 
umgesetzt. Gemein ist ihnen, dass der Peer-to-
Peer-Austausch im Vordergrund steht und 
wenig frontaler Input besteht. 

 • Gelebte Sprachpraxis: Auch wenn Teilnehme-
rinnen entweder externe Sprachangebote 
(zum Beispiel Integrationskurse, Berufssprach-
kurse) oder Sprachtrainings im Programm (zum 
Beispiel berufsspezifisches Deutsch) wahrneh-
men, setzen alle Kontaktstellen parallel zu 
spezifischen Sprachtrainings auf einen mög-
lichst starken Sprachgebrauch im Projektalltag. 
So werden Sprachkenntnisse wie von selbst 
erweitert und die Scheu vor dem Sprachge-
brauch genommen. 

 • Angebote in Teilzeit: Kontaktstellen bieten ihre 
Angebote in Teilzeit an, um die Vereinbarkeit 
von Familie und Teilnahme am Programm zu 
ermöglichen. Wie die Teilzeit genau gestaltet ist, 
variiert von Projekt zu Projekt. Zudem werden 
Coachings und Einzeltermine in der Regel nach 
Bedarf terminiert. Selbstlernzeiten können 
darüber hinaus flexibel von den Teilnehmerin-
nen gelegt werden.

 • Kinderbetreuung: Ist die Kinderbetreuung 
während der Teilnahme nicht gesichert, so 
werden in der Regel entweder Angebote einer 
Beaufsichtigung in der Kontaktstelle geschaffen 
oder aber externe Betreuungsmöglichkeiten 
genutzt. Die Kontaktstelle hilft dabei, eine 
möglichst dauerhafte Betreuung im Regelsys-
tem zu finden. 

 • Kooperation mit Partnern: Darunter fallen 
Beratungsstellen (zum Beispiel „Migrationsbe-
ratungsstellen“), aber auch Sprachkursanbieter 
oder Verwaltungsbehörden (zum Beispiel 
Ausländerbehörden, Arbeitsverwaltung). In 
Jobcentern und Agenturen für Arbeit sind ins-
besondere die Beauftragten für Chancengleich-
heit am Arbeitsplatz zentrale Kooperationspart-
nerinnen, um die Teams der Arbeitsverwaltung 
für die Bedarfe der Zielgruppe zu sensibilisie-
ren. Für die Anerkennungsberatung arbeiten 
viele Kontaktstellen mit dem IQ-Netzwerk 
zusammen. Darüber hinaus kooperiert ein 

Sozialpädagogische
Unterstützung

Partnerschaftliche
VerantwortungMutterrolle

Soziale
Integration
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Großteil mit Unternehmen und Ausbildungs-
einrichtungen, um die Berufsorientierung 
praxisnah zu gestalten und den Übergang in die 

Berufstätigkeit oder Ausbildung in enger 
Zusammenarbeit mit Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgebern umzusetzen. 

3.2 Einblick in 
die Praxis
Die Teilnehmerinnen in „Stark im Beruf“ bringen 
unterschiedliche Herausforderungen mit. Die 
Kontaktstellen entscheiden von Fall zu Fall, wie sie 
ihr Unterstützungsinstrumentarium einsetzen. 
Die folgenden Fälle verdeutlichen, wie Kontakt-
stellen je nach den individuellen Bedarfen der 
Teilnehmerinnen flexibel agieren: 

Praxiseinblick 1: Unterstützung einer 
Akademikerin 

Jede dritte nachreisende Partnerin hat einen aka-
demischen (Fach-)Hochschulabschluss erworben – 
im ESF-Programm „Stark im Beruf“ ist es jede 
fünfte Teilnehmerin. Abbildung 5 beschreibt einen 
klassischen Unterstützungsweg einer zu beratenen 
Akademikerin aus dem EU-Ausland: 

Abbildung 5: Prototypische Unterstützung einer Akademikerin im Programm „Stark im Beruf“ 

Quelle: Eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

Wie die Integration in Arbeit in enger Kooperation mit der Wirtschaft gelingt, zeigt die Publikation 
„Stark im Beruf – So profitieren Unternehmen“: https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/
publikationen/-stark-im-beruf-so-profitieren-unternehmen-96250 

Vermittlung zur Anerkennungs- und 
Qualifizierungsberatung

STARK IM BERUF – PARTNER

 IQ Netzwerk

Qualifizierung
anerkannt

Soziale Teilhabe verbessert

Peer-to-Peer-Austausch mit aktuellen und ehemaligen 
„Stark im Beruf“-Teilnehmerinnen

Gruppenberatung und -angebote, um den Austausch zu 
fördern

Kompetenzen ermittelt
Potenzialanalyse

Diskussion des Erwerbswunsches: 
Aufbau auf bestehenden Kenntnissen 
oder berufliche Umorientierung?

Klärung der bestehenden 
Arbeitserfahrung

Über den Arbeitsmarktzugang 
gut informiert

Information zu Bewerbungswegen und -verfahren 

Selbstständige Bewerbung bei relevanten Arbeitgebern

STARK IM BERUF – PARTNER

Unternehmen, Arbeitsamt

Direkter Berufseinstieg oder 
freiwillige Weiterbildung

Akademikerin

Beispielfall: Iljana stammt aus Slowenien und ist vor ein paar Jahren 
nach Abschluss ihres Jura-Studiums für ein Praktikum nach Deutsch-
land gekommen. Hier ist sie zum ersten mal Mutter geworden. Ihr 
Mann ist berufstätig. Nun möchte sie beruflich Fuß fassen. Sie ist sehr 
zielstrebig und ehrgeizig, jedoch fehlen ihr Arbeitserfahrung und Kennt- 
nisse zum deutschen Arbeitsmarkt. Sie schrieb viele Bewerbungen – 
und erhielt zunächst nur Absagen.

Iljana

Soft Skills erworben
Kommunikationstraining

Coaching zum Arbeitsalltag

STARK IM BERUF – PARTNER

Unternehmen, Wirtschaftsverbände

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/-stark-im-beruf-so-profitieren-unternehmen-96250
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/service/publikationen/-stark-im-beruf-so-profitieren-unternehmen-96250
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Praxiseinblick 2: Lang in Deutschland 
lebende Mutter

Je länger nachreisende Partnerinnen in Deutsch-
land leben, ohne ihren Wunsch nach einer 
Berufstätigkeit zu erfüllen, desto spezifischer 
werden ihre Unterstützungsbedarfe. Kontaktstel-
len im ESF-Programm „Stark im Beruf“ haben 

Erfahrung in der Begleitung von Teilnehmerin-
nen, die bereits lang in Deutschland ansässig sind. 
Das macht Mut, denn die Arbeitsmarktintegration 
muss nicht sofort nach Einreise erfolgen. 

Abbildung 6 beschreibt einen klassischen Unter-
stützungsweg einer bereits lang in Deutschland 
lebenden Teilnehmerin durch „Stark im Beruf“: 

Abbildung 6: Unterstützung einer lang in Deutschland lebenden Teilnehmerin im Programm „Stark im Beruf“

Quelle: Eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

Vermittlung eines Praktikums

Berufserfahrung 
gesammelt

STARK IM BERUF – PARTNER

Unternehmen

Lang in Deutschland 
lebende Mütter 

Beispielfall: Lucía ist Mutter eines Sohnes und vor fünf Jahren mit 
ihrem Ehemann aus Spanien nach Deutschland eingewandert. In Spanien 
hat Lucía einen Sekundarstufe 1-Abschluss erworben, verfügt aber 
über keine berufliche Vorerfahrung oder Qualifikation. Trotz der langen 
Zeit in Deutschland sind Lucías Deutschkenntnisse noch sehr gering, 
was den Einstieg in das Erwerbsleben erschwert. Lucía ist dennoch 
hoch motiviert zu arbeiten.

Lucía

Soziale Teilhabe 
verbessert

Gruppenberatung und -angebote, 
um den Austausch zu fördern

Beratung der Teilnehmerin und des Partners 
zu gelebter partnerschaftlicher Verantwortung 
für die Familie

Kinderbetreuung

Familie und Berufswunsch 
vereinbart

Verweis an Sprachkursanbieter

Sozialpädagogische Begleitung während des Sprachkurses

STARK IM BERUF – PARTNER

Sprachkursanbieter

Soft Skills erworben
Bewerbungstraining

Kommunikationstraining

Weiterbildung oder direkter 
Berufseinstieg 
(auch in Selbstständigkeit)

Sprachkenntnisse
ausgebaut

Kompetenzen
ermittelt

Berufsorientierung

Kompetenzfeststellung

Einzelberatung zum Arbeitsmarkteinstieg

STARK IM BERUF – PARTNER

Jobcenter
STARK IM BERUF – PARTNER

Jugendamt
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Praxisbeispiel 3: Mutter mit einem 
spezifischen Berufswunsch

Viele nachreisende Partnerinnen kommen mit 
einem konkreten Berufswunsch nach Deutsch-

land – diese Erfahrung machen auch die Kontakt-
stellen im ESF-Programm „Stark im Beruf“. Wie 
die konkrete Unterstützung gelingt, zeigt Abbil-
dung 7: 

Abbildung 7: Unterstützung einer Teilnehmerin mit spezifischem Berufswunsch im Programm „Stark im Beruf“ 

Quelle: Eigene Darstellung Ramboll Management Consulting

Erwerb berufsbezogener Deutsch-
kenntnisse

STARK IM BERUF – PARTNER

Sprachschulen und Pflegeeinrichtungen

Sprachkenntnisse
ausgebaut

Erlernen des Umgangs mit 
Pflegebedürftigen

Soft Skills erworben

Arbeitserfahrung in kooperierender Pflegeeinrichtung, 
zum Beispiel Praktikum 

Information zu Finanzierungsmöglichkeiten einer 
schulischen Ausbildung 

STARK IM BERUF – PARTNER

Pflegeeinrichtungen

Kinderbetreuung 
organisiert

Unterstützung bei bürokratischen 
Angelegenheiten

Flexible zeitliche Betreuung 

STARK IM BERUF – PARTNER

Jugendamt

Erwerb fachlicher Grundkenntnisse

Kennenlernen des Arbeitsalltags im 
Pflegebetrieb, zum Beispiel durch 
Betriebsbesichtigung

Auf das Berufsbild
vorbereitet

STARK IM BERUF – PARTNER

Pflegeeinrichtungen, Ausbildungsstätten

Über den Arbeitsmarktzugang 
gut informiert

Teilnehmerin mit Berufsfokus auf 
den Pflege- und Gesundheitsbereich 

Agneza ist gemeinsam mit ihrem Mann und ihrem jüngsten Sohn 
2016 nach Deutschland gekommen. In ihrer Heimat Armenien hat sie 
eine Ausbildung in der Verwaltung absolviert. Aufgrund persönlicher 
Erfahrungen wusste sie jedoch schnell, dass sie ihre berufliche Zukunft 
in Deutschland im Pflegebereich sieht.  

Agneza
Kennenlernen eigener Stärken 

Selbstbewusstsein 
gestärkt

Start einer Ausbildung 
im Pflegebereich

Mehr über „Stark im Beruf“ und Lernpunkte für den Familiennachzug finden Sie unter: 
https://www.starkimberuf.de/umsetzung/partnerinnen-im-familiennachzug

https://www.starkimberuf.de/umsetzung/partnerinnen-im-familiennachzug
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Fazit: Wie Erwerbspers-
pektiven für nachreisende 
Partnerinnen gestaltet 
werden können

4  

Die Erkenntnisse aus Studien und die Erfahrun-
gen aus der Praxis zeigen deutlich: Nachreisende 
Partnerinnen bringen ein hohes Erwerbspotenzial 
für den deutschen Arbeitsmarkt mit. Dabei hilft 
ihnen eine gezielte und frühzeitige Unterstützung 
um dieses Potenzial ausschöpfen zu können und 
den Wunsch der nachreisenden Partnerinnen 
nach eigenständiger Erwerbstätigkeit zu erfüllen. 

 • Informationen zur Erwerbstätigkeit bereits 
vor der Einreise ermöglichen  
Möglichkeiten zur Erwerbstätigkeit im Fach-
kräftekontext aber auch darüber hinaus sollten 
für alle Erwachsenen eines Haushalts bereits 
vor Einreise nach Deutschland bekannt sein. 
Dabei helfen bestehende Informationsplattfor-
men. 

 • Kurzfristige Information über Erwerbschan-
cen nach der Ankunft in Deutschland  
Sobald nachreisende Partnerinnen in Deutsch-
land angekommen sind, sollten diese kurzfristig 
über konkrete Unterstützungsangebote für die 
Arbeitsmarktintegration informiert werden. 
Multiplikatoren sollten dabei erste Anlaufstel-
len der Neuzugewanderten sein, wie Ausländer-
behörden oder Bürgerbüros, aber auch Migran-
tenselbstorganisationen und Communities. 

 • Kompetenzen feststellen und anerkennen  
Um qualifikationsgerecht in den Beruf einzu-
steigen, sind Kompetenzfeststellungen sowie 
die Anerkennung von Abschlüssen und Qualifi-
kationen essenziell. Hier sollte der Fokus auf 
einer ressourcenorientierten Erhebung liegen, 
die formelle und informelle Stärken heraus-
arbeitet. 

 • Förderketten etablieren  
Bestmöglich funktioniert die gezielte Arbeits-
marktintegration, wenn Unterstützungsleistun-
gen von der Aktivierung bis hin zum Einstieg in 
die Erwerbstätigkeit aufeinander abgestimmt 
sind. Eine enge Kooperation des Unterstüt-
zungsnetzwerks ist unerlässlich. 

 • Partnerschaftliche Beratung  
Ohne die familiäre Unterstützung geht es nicht. 
Daher müssen Partner sowohl in der Informa-
tion als auch in der Beratung mitgedacht und 
für die Erwerbschancen ihrer Partnerinnen 
sensibilisiert werden. 

 • Das Rad nicht neu erfinden und voneinander 
lernen  
Die Beispiele machen deutlich, dass Akteure 
sich bereits auf den Weg gemacht haben, um 
nachreisende Partnerinnen zu unterstützen. 
Abschauen ist hier erlaubt. 
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Hilfreiche Links 5  

Der Monitor Familienforschung macht deutlich, 
dass bereits vielfältige Unterstützungsangebote 
bestehen, die auch für nachreisende Partnerinnen 
zur Verfügung stehen. Unter folgenden Links 
finden Sie weitere Informationen: 

Informationen vor der 
Einreise

 • Das Goethe-Institut bietet Unterstützung für 
die Vorintegration für Menschen an, die aus 
beruflichen oder privaten Gründen dauerhaft 
nach Deutschland migrieren möchten. Mehr 
Informationen finden Sie unter: https://www.
goethe.de/vorintegration

 • Wenn ein partnerschaftliches Zuwanderungs-
motiv vorhanden ist, wird über die „Arbeiten 
und Leben in Deutschland“ Hotline (ALID) des 
Bundesamts für Migration und Flüchtlinge zu 
nachreisenden Familienmitgliedern beraten. 
Mehr Informationen finden Sie unter: https://
www.bamf.de/DE/Service/ServiceCenter/
ThemenHotlines/ArbeitenUndLeben/arbeit-
enundleben.html?nn=282656 

 • Darüber hinaus hat das Bundesamt für Migra-
tion und Flüchtlinge gemeinsam mit dem 
Bundesministerium des Inneren, für Bau und 
Heimat die Publikation „Willkommen in 
Deutschland – Informationen für Zuwande-
rinnen und Zuwanderer“ herausgegeben: 

https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/
Integration/WillkommenDeutschland/willkom-
men-in-deutschland.html?nn=282388 

 • Informationen für Fachkräfte aus dem Ausland 
sind gebündelt auf der Website make-it-in-ger-
many zusammengefasst: https://www.make-it-
in-germany.com

 • Wie das Leben in Deutschland funktioniert, 
erklärt das Handbook Germany: https://
handbookgermany.de/de.html 

Beratung nach der 
Ankunft

 • Im Hamburg Welcome Center (HWC) erhalten 
Menschen mit im Ausland erworbenen beruf-
lichen Kompetenzen beziehungsweise mit 
migrationsbezogenem Beratungsbedarf sowie 
Unternehmen bei der Einstellung dieser 
Personen Unterstützung und Begleitung. Auf 
dem Webauftritt sind alle Services und Organi-
sationen zusammengefasst: https://welcome.
hamburg.de/newcomer/14826234/hwc/ 

 • Ein Landesweites Pendant zum HWC ist die 
Thüringer Agentur Für Fachkräftegewinnung 
(ThAFF). Sie ist die zentrale Anlaufstelle für alle, 
die gern in Thüringen arbeiten und leben 
möchten sowie für Thüringer Unternehmen, 
die Unterstützung bei der Fachkräftebindung 

https://www.goethe.de/vorintegration
https://www.goethe.de/vorintegration
https://www.bamf.de/DE/Service/ServiceCenter/ThemenHotlines/ArbeitenUndLeben/arbeitenundleben.html?nn=282656
https://www.bamf.de/DE/Service/ServiceCenter/ThemenHotlines/ArbeitenUndLeben/arbeitenundleben.html?nn=282656
https://www.bamf.de/DE/Service/ServiceCenter/ThemenHotlines/ArbeitenUndLeben/arbeitenundleben.html?nn=282656
https://www.bamf.de/DE/Service/ServiceCenter/ThemenHotlines/ArbeitenUndLeben/arbeitenundleben.html?nn=282656
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Integration/WillkommenDeutschland/willkommen-in-deutschland.html?nn=282388
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Integration/WillkommenDeutschland/willkommen-in-deutschland.html?nn=282388
https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/Integration/WillkommenDeutschland/willkommen-in-deutschland.html?nn=282388
https://www.make-it-in-germany.com
https://www.make-it-in-germany.com
https://handbookgermany.de/de.html
https://handbookgermany.de/de.html
https://welcome.hamburg.de/newcomer/14826234/hwc/
https://welcome.hamburg.de/newcomer/14826234/hwc/
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und -gewinnung benötigen. Mehr Informatio-
nen unter: https://www.thaff-thueringen.de/ 

 • Die Migrationsberatung für erwachsene 
Zuwanderer (MBE) ist ein spezielles Integrati-
ons- und Beratungsangebot für alle Neuzug-
wanderten ab 27 Jahre. Die Beratungstätigkeit 
wird durch die sechs Spitzenverbände der 
Freien Wohlfahrtspflege und den Bund der 
Vertriebenen umgesetzt: https://www.bmi.bund.
de/DE/themen/heimat-integration/integration/
migrationsberatung/migrationsberatung-node.
html 

Kompetenzen feststellen 
und anerkennen

 • Auf dem Portal „Anerkennung in Deutsch-
land“ finden Sie Informationen rund um die 
Anerkennung ausländischer Berufsqualifikatio-
nen: https://www.anerkennung-in-deutschland.
de/html/de/index.php 

 • Informationen zur Umsetzung des Anerken-
nungsgesetzes des Bundes liefert das Anerken-
nungsmonitoring des Bundesinstituts für 
Berufsbildung (BIBB): https://www.bibb.de/
de/1350.php 

 • Das Förderprogramm „Integration durch 
Qualifizierung (IQ)“ verbessert die Arbeits-
marktchancen für Menschen mit Migrations-
hintergrund. Im Fokus steht das Ziel, dass im 
Ausland erworbene Berufsabschlüsse – unab-
hängig vom Aufenthaltstitel – häufiger in eine 
bildungsadäquate Beschäftigung münden. 
Mehr Informationen unter: https://www.
netzwerk-iq.de/ 

Förderketten etablieren
 • Das ESF-Bundesprogramm „Stark im Beruf“ 

unterstützt Mütter mit Migrationshintergrund 
individuell und in enger Kooperation mit 
anderen Beratungen auf dem Weg in die 
Berufstätigkeit. Rund 90 Kontaktstellen sind 
bundesweit tätig: https://starkimberuf.de/ 

https://www.thaff-thueringen.de
https://www.bmi.bund.de/DE/themen/heimat-integration/integration/migrationsberatung/migrationsberatung-node.html
https://www.bmi.bund.de/DE/themen/heimat-integration/integration/migrationsberatung/migrationsberatung-node.html
https://www.bmi.bund.de/DE/themen/heimat-integration/integration/migrationsberatung/migrationsberatung-node.html
https://www.bmi.bund.de/DE/themen/heimat-integration/integration/migrationsberatung/migrationsberatung-node.html
https://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/index.php
https://www.anerkennung-in-deutschland.de/html/de/index.php
https://www.bibb.de/de/1350.php
https://www.bibb.de/de/1350.php
https://www.netzwerk-iq.de
https://www.netzwerk-iq.de
https://starkimberuf.de
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